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Nach Bonner Plänensoll demnächs
das Strafrecht etwa gegen Volksverh
zung verschärftwerden.Geht dieÄnde-
rung durch,wird nicht nur derjenige be
straft, der die „Menschenwürde“ver-
letzt. Dann wird bereits ein Angriff auf
die „Würde“ allein reichen.

Eine Strafanzeige derRechtenwegen
der Hakenkreuz-Fliegen würdedann
wohl durchgehen. Wenn sie imSinne
des „penetrantenLegalismus“ genutzt
werde, schwärmt Neonazi Worch,
brächte eine Gesetzesänderung auch
die Rechten „ganz neue Möglichkei-
ten“. Y
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Flugblätter
für Afrika
Der Storch, Symboltier für Frucht-
barkeit und Kindersegen,
wird nach Ansicht von Fachleuten
in Deutschland die Jahr-
tausendwende nicht überleben.

ahrhundertelang hausten sie harm
nischunter und übereinemgemein-JsamenDach – derMensch und Mei-

sterAdebar.
Der Weißstorch (Ciconia ciconia)

schätzte es, wenn ihm einWagenrad
auf dem Kamin das Nisten erleichter
und wenn ihm naturbelassene Feuc
wiesen reichlichFrösche und Mäuse bo
ten.
Mythos Storch*
Mißbrauch und Missetat
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Abergläubischen
Eheleuten und Kin-
dern wiederum bürgte
der klappernde Haus
genosse, wie etwa im
Badischen, für reich-
lich Nachwuchs:

Storch, Storch, gu-
ter, Bring mir¯n Bru-
der, Storch, Storch,
bester, Bring mir e
Schwester.

Der Mythos schien
auf geheimnisvolle
Weise zu funktionie
ren. Selbst imNieder-
gang blieb die Symbio
se zwischen Mensch
und Tier erhalten
Kaum sank dieGebur-
tenrate in Deutsch-

* „Unterredung“ – Bildpost-
karte nach einem Gemälde
von Karl Schweninger.
r

land, tratauch die Population desKlap-
perstorchs denSinkflug an –oderumge-
kehrt? Jedenfalls wurden statt einst
20 000 stolzenStorchenpaaren um d
Jahrhundertwendezuletzt nur noch gu
3000Nistplätze inDeutschland gezähl
Schon zum zweitenmal wählten desha
die deutschen Natur- undVogelschutz-
verbände denStorch für1994 zum Vo-
gel des Jahres.

In der RotenListe der gefährdeten
Brutvögel gilt der Storch als „stark ge
fährdet“. Der StorchenexpertePeter
Herkenrath vomNaturschutzbund: „Im
Jahr2000wird der Storch bei uns ausg
storben sein.“

Damit fändeeine Geschichte ihr En
de, die nicht nur vonMärchen und My-
then, sondern auch von Mißbrauch un
Missetaten geprägt war.

Mancherortsgalt der Schreitvogel al
Schutzpatron gegenFreimaurer (Olden
burg) oder Juden (Schwaben).Auch als
Frühindikator für Unwetter, Brände
und Kriegemußte er herhalten.

Und so wie er heutenoch auf seinem
langen alljährlichen Zugnach Südafrika
in manchenafrikanischenLändern mit
Pfeil und Bogen erlegt und als Delika
tesse verspeist wird, war er einstauch in
Europa einbeliebtes Jagdopfer – vor a
lem für Zwecke derVolksmedizin.

Storchenblut verhalfangeblich zu ei
nem langenLeben.Pulverisierter Storch
wurde gegen Schwindel undRheuma
eingenommen. Epileptikern wurde L
ber und Herz, inbesonders schwere
Fällen auch Kot eingegeben. Storche
fett und Eingeweide galten alsprobate
Mittel gegenGicht und Halsleiden.

Die Nazis wollten den vielseitigen Vo
gel sogar als Lasttier für dieFeindpropa-
ganda einspannen. DemZugvogel soll-
ten alljährlich Nazi-Flugblätter an di
langen Beine gehefte
werden, um so die Bu
ren in Südafrika und
Eingeborenenstämm
für die großdeutsch
Sache zu gewinnen
Die fulminante Idee
hatte der ehemalige
Hühnerzüchter, SS
und PolizeichefHein-
rich Himmler.

Himmler war von
seiner „Storchbeinpro
paganda“ sofasziniert,
daß er sie zur ge
heimen Reichssach
machte. Nicht einmal
der OrnithologeHans
Taubenberger, der da
mals als Jagdflieger im
besetzten Frankreic
mit einer Klemmoder
einem Fieseler Storc
die Züge derKraniche
und Störche bis zu de
Pyrenäenverfolgte, er-
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fuhr etwas von demProjekt aus demeng-
sten Führerkreis.

Unter demTitel „ NS-Groteske“ wurde
der ganze Vorgang imMünchner Institut
für Zeitgeschichte späterabgeheftet
Danach hat Himmlerzunächst seine
engsten Berater Walter Schellenberg
Leiter desSS-Auslandsnachrichtendie
stes, mit dem Plan desStorchenfeindflugs
vertraut gemacht.

Schellenbergunterrichtete sofort die i
München residierende „Forschungsstell
für Innerasien und Expeditionen“. D
beauftragte die Vogelwarte Rossitten a
der KurischenNehrung, ein Gutachte
zu erstellen. Die Einrichtung der Kais
Wilhelm-Gesellschaft, in der dama
jährlich 140 000 Zugvögelberingt wur-
den,galt seinerzeit als „ornithologische
Mekka von Europa“ (Taubenberger).

Das Gutachten desLeiters derVogel-
warte, ErnstSchüz, vomAugust1942fiel
nicht gerade imSinne Himmlersaus.

Schüzräumtezwar beflissenein, daß
man „gewißStörchen so gutoder noch
besser als Brieftauben Nachrichtenmit-
geben“könne. Doch dieAussichten, daß
die Flugblätter das gewünschte Ziel e
reichen,seien „denkbarschlecht“.

Der „Fundsatz“ beringter Störche b
trage in Afrika „höchstens 1 (bis 2) Pro
zent“. Um „10 Zettel an den Mann z
bringen“, warnte Schüz,müßten „mehr,
wohl sogarviel mehr als1000 Störche“
mit Flugblättern ausgerüstetwerden.

Der Reichsführer SSließsichnicht be-
eindrucken. Vonseiner Feldkommando
stelle ausordnete er für dasKriegsjahr
1943 ein „eingehendes Studium“ an
„welche EingeborenenstämmeStorch-
fleisch essen, wie diePsyche derbetref-
fenden Eingeborenen ist und wassonst
zur Klärung mit der Gesamtfragezusam-
menhängt“.

Falls sich derStorch als untauglich er
weisen sollte,dann müßte eben „festge-
stellt werden,welcheanderenVogelar-
ten,besonders kleine Zugvögel, für ein
Propaganda in Frage kommen“.

Baldwird mit MeisterAdebarohnehin
nichtsmehranzustellen sein, propheze
en die Naturschützer. Tausende der
Flug schlafendenTiere verenden a
Hochspannungsleitungen. Der Restwird
von Pestiziden und der Trockenlegu
von Feuchtgebietenbedroht.

In Holland,Belgien und derSchweiz ist
der Weißstorch alsWildvogel schon ver
schwunden. In den alten Bundeslände
sank der Bestand im letzten halben Ja
hundert um 85Prozent auf kaumnoch 600
Paare.

Nur in den neuen Bundesländerngeht
es mit dem Klapperstorch vereinzeltwie-
der aufwärts. Auf denseit derWiederver-
einigungverwilderndenÄckern derfrü-
heren Landwirtschaftlichen Produkti
onsgenossenschaften hat der langbein
Vogel eineÜberlebenschance – fragtsich
nur: wie lange. Y


